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Um den Nachlaßvertrag 
(Korr.) 

Der Vorstoß des Gewerbes zugunsten  eines 
noch zu Gesicht s tehenden Nachlaßvertrages ist 
angenehm aufgefallen. Er kann  als  Lichtstrahl 
für eine sittlich getragene Geschäftsführung in 
der heutigen, vielfach n u r  auf das  Materiel le  
bedachten Zeit gewertet  werden. Einer vor  sich 
selbst und d e r  Umwelt verantwortl ichen Berufs­
gruppe kann  es nicht gleichgültig sein, wenn  
eine ins Unordentliche reichende Geschäftsfüh­
rung eines Berufskollegen dem Nächsten emp­
findlichen Schaden verursacht. Der durch Ge­
setz geregelte Nachlaß ist schlechterdings auch 
nur dazu bestimmt, unverschuldete Geschäfts­
verluste aufzufangen und den in Not  geratenen 
Industriellen, Gewerbetreibenden ode r  Han­
delsmann vor  dem Ruin zu schützen. Das liech­
tensteinische Gewerbe ha t  mit e inem Nachlaß 
von 40% de r  Verbindlichkeiten des  gefährdeten 
Betriebes ordentlich hoch gegriffen. Die Ver­
antwortlichkeit zur ordentlichen Buchhaltung 
und gesunden Geschäftsführung sollte gehoben 
werden, das  Achselzucken über  die  Moral in 
Handel und Gewerbe, herbeigeführt  durch un­
rühmliche Vorfälle der  neuern  Zeit, sollte zum 
Verschwinden gebracht werden.  Al le  Achtung. 

Nach dem Gesetze vom Jah re  1936 betreffend 
den Nachlaßvertrag mußten zwei Drittel der  
Gläubiger und zwei Drittel de r  Gesamtnachlaß­
summe die Zustimmung für den  Nachlaß geben. 
Die Durchführung eines Nachlaßvertrages blieb 
dem freien Ermessen des Gerichtes überlassen. 
Demnach konnte  ein Nachlaß in j ede r  Höhe  ge­
währt werden, wenn das vorgeschriebene Quo­
rum aus dem Stand de r  Gläubiger erreicht war.  
Das Landgericht hat te  immer noch seine Zu­
stimmung zu geben oder  den Nachlaßvertrag 
abzulehnen, abe r  praktisch wird das  Gericht aus  
begreiflichen Gründen der  Zustimmung der  
Gläubiger meistenfalls folgen. Uebrigens ha t  
auch Herr  Landrichter Dr. Risch d e r  Geschäfts­
prüfungskommission des Landtages gegenüber  
sich dahin ausgesprochen, daß e ine Minimal­
quote von 4 0 %  ausbezahlt  werden  sollte, um 
einem Nachlaßvertrag zustimmen zu können.  
Die Geschäftsprüfungskommission nahm diese 
Anregung z u r  Weiter le i tung a n  den  Landtag 
zur Kenntnis. 

Aus all d e m  ist ersichtlich, daß  Nachlaßver-
träge neuesten Musters  überal l  Unbehagen aus-
gelöst haben, ganz abgesehen von d e r  Kritik, 
die eine derar t ige Geschäftspraxis im Volke  
ausgelöst hat. Die freie W e r b u n g  um Kredite 
in Ehren, sie sollte aber  immer im Rahmen ei­
ner gesunden geschäftlichen Praxis  sich ab­
wickeln. 

Im Landtag ging n u n  die Frage um die ge­
setzliche Fest legung einer festen Minimalquote 
im Nachlaßvertrag. Die fürstliche Regierung 
glaubte, e inen Nachlaß von 6 0 %  noch befür­
wor ten  zu können, um für alle Fälle eine Här te  
gegenüber  dem Schuldner und eine zu weitge­
hende  Einspannung der  Gläubiger vermeiden; 
zu helfen. Die Absteckung einer  Mindestquote 
für den  Gläubiger sollte — so würde  man mei­
nen — ein Warnsignal  für  den  Geschäftsmann 
sein, beizeiten zum Rechten zu sehen. Denn im 
Falle eines Konkurses s tehen für  ihn die Chan­
cen  wesentlich schlechter. Er wäre  gehalten,' 
seinen Aktivstand zeitlicher und gewissenhaf­
ter  zu überprüfen. A u d i  d e r  Gläubiger verdient  
geschützt zu werden.  

Von sei ten des Gewerbes  hör ten  wir  im Land­
tag  ernste  W o r t e  fallen. Der Abgeordnete  Eu­
gen  Schädler bezeichnete die in letzter Zeit er­
gangenen Nachlaßverfahren haarsträubend.  
Genau ausgedrückt sei dies ein unehrliches Ge­
s c h ä f t s g e b a r e n  und deshalb nicht tragbar. Der  
Abgeordnete  Andreas  Vogt  erklärte,  ein ge­
sunder  Gewerbestand könne  sich au f  die Dauer  
nicht damit  abfinden, bei Nachlässen immc;. 
knappe  10, 20 oder  30 Prozent d e r  Guthabeh 
ausbezahlt  zu erhalten.  Um e twa  durch Krank­
hei t  oder  Unglücksfall herbeigeführte Härte­
fälle auszuschalten, kam aus  dem Gremium des 
Landtags der  Vorschlag, dem richterlichen Er­
messen dadurch Raum zu geben, daß der  ange­
suchte Schuldennachlaß „in d e r  Regel" 60% 
nicht übersteigen dürfe. Viel  Gnade  fand dieser 
Vorschlag nicht, weil man  eben  allgemein von  
de r  Notwendigkeit  de r  Festsetzung einer fixen 
Grenze eingenommen war. Es darf  auch nicht 
übersehen werden, daß Landgericht, Geschäfts­
prüfungskommission, Regierung und Finanz­
kommission die Festsetzung e iner  Minimalquo­
t e  als richtig erachteten. Auch vom Präsiden­
tentisch hör ten  w i r  die Meinung vertreten,  daß 
e ine Erschwerung des  Nachlaßvertrages dem 
Schuldner bei de r  Erkenntnis de r  schlechten 
Lage seines Unternehmens zum Bewußtsein 
bringen sollte, daß er  nicht ad infinitum weiter­
wursteln könne in de r  Meinung, daß ihm ir­
gend  ein Glücksfall z u  Hilfe käme, um seine 
Gläubiger befriedigen zu können, oder  wenn  es  
zu einem Nachlasse komme, denselben auf ei­
n e r  möglichst niedrigen Basis durchführen zu 
können. Der Unternehmer  müsse sich selbst 
Rechenschaft ablegen können, daß e r  gegebe­
nenfalls a n  de r  höchst zulässigen Grenze an­
gelangt  sei, um einen Nachlaß durchführen zu 
können, und  daß  e r  sich nachher mi t  den Gläu­

bigern nicht mehr vers tändigen könne,  sondern 
mit  dem Konkurs rechnen müsse. 

Diese, wie alle anderen  vorhergehenden Be­
gründungen und de r  Vorschlag eines Passus 
d e r  „höheren Gewalt" mit Anführung von Bei­
spielen lassen erkennen,  wie ernst  die Abän­
derung  des Gesetzes über  den  Nachlaßvertrag 
betr ieben wird. W e n n  auch der  Nachlaßver­
t rag  an sich Sache d e r  Gläubiger und des Ge­
richtes ist und  dem Sinne nach es auch immer 
bleiben wird, ha t  die Verteidigung einer  Min­
destquote doch viel für sich, und man darf  auf 
die  Bereinigung und Ergänzung des Gesetzes­
entwurfes  auf Grund de r  gefallenen Voten durch 
die  hiefür bestell te Kommission gespannt  sein. 

Fürstentum Liechtenstein 
V e r h a n d l u n g e n  ü b e r  G r e n z r e g u l i e r u n g  

Bekanntlich sind die  Verhandlungen über  d ie  
Grenzregulierung am Sareiserjoch mit  Oester­
reich vor  längerer  Zeit  ins Stocken geraten.  Ein 
Streifen Landes ennet  dem Grat  zeigte sich a ls  
umstrit tenes Gebiet. Am 4. und 5. Oktober  
werden  nun  die Grenzregulierungsverhancllun-
gen zwisdien Oesterre idi  und Liechtenstein ih re  
/Fortsetzung finden. 

Gutaditen Uber Neuordnung des Obligationen­
redl ts 

Die neue Fassung des Obligationenredrtes im 
Fürstentum ha t  den  Landtag seinerzeit veran­
laßt, eine Kommission damit  zu betrauen. Es 
wurde in der  Folge ein Gutachten von Univer­
sitätsprofessor Dr. Gschnitzer in Innsbruck und 
e in  solches von Prof. Dr. Liver, Professor an  
d e r  jur. Fakultät  a n  der  Universi tät  Bern, ein­
geholt. Es handelte  sich im Grunde genommen 
darum, ob Liechtenstein die obligationsrechtli­
chen Bestimmungen des Allgemeinen Bürgerli­
chen Gesetzbudies e iner  Revision unterziehen 
u n d  so ein Obligationenrecht schaffen solle oder  
ob  es grundsätzlich sich dem schweizerischen 
Obligalionenrecht zuwenden soll. In  der  ers ten  
Hälfte September ist nun  das Gutachten von  
Prof. Dr. Liver zuhanden de r  Kommission des  
Landtages eingegangen. Dieses kommt zum 
Schluß, daß Liechtenstein mit  der  Uebernahme 
des  sdiweizerischen Obligationenrechtes ein 
Recht erhielte, das  weniger  revisionsbedürftig 
w ä r e  als die obligationsrechtlichen Bestimmun­
g e n  des ABGB. Das Gutachten ver t r i t t  wei te r  
d e n  Standpunkt, daß ein einheitliches und ge­
schlossenes Obligationenrecht durch die Beibe­
hal tung des bestehenden Rechtszustandes und 
die  Rezeption der  obligationenrechtlichen Be­
st immungen der Teilnovellen nicht zu erreichen 

wäre, wenn das  Fürs tentum sein eigenes Recht, 
das  es im Laufe von Jahrzehnten nach dem 
Vorbild des schweizerisdien Rechtes geschaf­
fen habe, aufrecht erhal ten wolle. Die Abschaf­
fung dieses Rechtes bezeichnet Prof. Dr. Liver 
als äußerst  radikalen und  fast  beispiellosen 
Schritt. Die Uebernahme des  Schweiz. Obliga­
tionenrechtes mit  den einschlägigen Aenderun-
gen  würde de r  Vereinheitlichung des  bürgerli­
chen- und des Handelsrechtes dienen. 

Eingesandt: 
Herbstwanderung d e s  Alpenvere lns  zur Pfälzer­

hütte (Eingesandt : )  
Arn k o m m e n d e n  Sams tag ,  d e n  25. S e p t e m b e r  1954 

w i r d  d e r  l i e ch t ens t e in i s che  A l p e n v e r e i n  d i e  d ies ­
j ä h r i g e  H e r b s t w a n d e r u n g  d u r c h f ü h r e n .  

Der  V o r s t a n d  hofft ,  d a ß  r e c h t  v i e l e  F r e u n d e  u n ­
s e r e r  Berge  a n  d i e s e m  Sch lussbumiue l  t e i l n e h m e n .  

V a d u z .  „ K u n s t g e w e r b e  U r s u l a "  
Seit Samstag ist das  Vaduzer  Zentrum um 

ein neues  und originelles Geschäft, „Kunstge­
werbe Ursula", bereichert worden.  

Es ist den Architekten Rheinberger und Gaß­
ne r  gelungen, im Hause  Nr. 161 durdi  Unibau 
lichte und schöne Geschäftsräume zu schaffen, 
die sich angenehm in das Dorfbild eingliedern. 
Die moderne und gefällige Inneneinrichtung 
w.urde von Innenarchitekt Henrich in Innsbruck 
entworfen, wobei  die  originelle Lösung durch 
Bestehenlassen des alten Kachelofens n e b e n  
der  vollkommen modernen Raumgestal tung 
besonders gefällt. 

Fräulein Ursula Spörry, die  eine mehr jähr ige  
Ausbildung als Kunstgewerblerin genossen ha t ,  
fertigt die in ihrem Geschäfte zum Verkaufe  
gelangenden kunstgewerblichen Artikel  zum 
größten Teile nach eigenen Entwürfen selbst  
an, vor  allem, sowei t  e s  sich um Keramiken 
handelt. Aber  auch Metall, vo r  allem Messing­
arbei ten werden dor t  selbst hergestell t .  

W i r  wünschen der  jungen, initiativen Kunst­
gewerblerin einen gu ten  Start  und geschäftli­
chen Erfolg. 

Samstag, 8 Uhr abends, ab Rathaus im Autocar 
zum Waldhotel 

(Eing.) W e r  die Modenschau im Frühjahr  ge­
sehen hat, dem braucht man nicht zu sagen, w i e  
sehenswert  sie war .  W e r  damals nicht kommen  
konnte, dem werden  Freunde und Bekannte si­
cher erzählt haben,  w a s  e r  ve r säumt  hat .  Die 
nächsten Samstag u m  20.30 Uhr  im Waldhote l  
Vaduz und Sonntag, 14.30 Uhr  im „Eschnerberg" 
in Eschen stat tf indende Herbst  - Modenschau 
wird hipsichtlich der  künstlerischen und modi-
sdien Darbietungen wieder  auf gleich hohem 
Niveau stehen. Diesmal sollte sie ke ine r  v e r ­
säumen. 

MEINE TOCHTER 
Roman v o n  M a r y  Burchell 

..Nein, obgleich e r  immer so  erschien. Seine 
Mutter s tammte aus  e inem dieser  merkwürdi-
gen Länder de r  Balkanhalbinsel. Ich h a b e  s ie  
nie gesehen, abe r  e r  pflegte l ad iend  zu sagen, 
daß man sie in ihrem eigenen Dorf für e ine  
Hexe hielt. Vielleicht ar te te  N i n a  nach ihr. Ich 
glaube das nicht gern, aber  — viel le idi t  w a r  e s  
so." 

«Aber w a s  w a r  so ungewöhnlich an  ihr?" 
»Teilweise die  Quali tä t  ih rer  Schönheit, d i e  

zeitlos war." 
»Und teilweise?" drängte  Alix.  
Ihre Großmutter  antwor te te  nicht sofort, aber  

als sie es d a n n  tat, sagte  sie etwas,  woran  sich 
Alix ihr ganzes Leben erinnerte.  „Ich glaube, 
lch habe nie  den  Kampf zwischen Gu t  u n d  Böse 
S o  deutlich in einem menschlichen W e s e n  aus­
t r ä g t  gesehen." 

Alix saß dor t  auf  d e m  Rasen, sehr, s e h r  
Schweigsam. Sie konnte  das  Klappern des  Ge­
w i r r s  in d e r  Küche hören, w o  Betty abwusch, 

das schwere Gesumme e ine r  Biene, ganz  
•cht neben ihr. In wei ter  Entfernung hörte  sie 
a s  Rollen eines  Autos, das  auf d e r  Straße in 

Front  des  Hauses  vorbeifuhr.  Es wurde  lauter,  
fuhr  vorbei und vers tummte in  d e r  Ferne. Aber  
immer  saß Alix noch dort, ihre  Augen  auf die  
Biene geheftet  u n d  mi t  ihren Gedanken  wei t  
fort. 

Ihre Mut te r  — die e ine  berühmte  Sängerin 
war .  Eine berühmte  Sängerin, die ihre Mut ter  
war. Sie ve rband  ke inen  Sinn damit, wie  sie e s  
a u d i  drehte.  Aber  man  mußte versuchen, sich 
darauf  einzustellen.  

„Großmama". Alix rühr te  sich endlich. „Hast 
d u  eine Photographie von  ihr?" 

„Nein, mein  Kind, ich h a b e  nichts aufgeho­
ben, w a s  uns  a n  sie er innern  hönnte.  Und ob­
wohl  ich nie e inen Zwang ausüben  werde,  wür­
d e  ich e s  seh r  v ie l  l ieber sehen, w e n n  d u  kei­
n e n  Versuch machen würdest,  mi t  ihr  in Kon­
tak t  zu kommen." 

„Aber natürlich nicht, w e n n  d u  e s  nicht wün­
schest," sagte Alix, wei l  in  diesem Augenblick 
d e r  Gedanke d a r a n  ihr  seh r  fern lag. Aber  viel­
leicht entstand in diesem Moment  der  über­
schwengliche Wunsch, ihre  Mut te r  zu sehen — 
zu berühren — sie allein k e n n e n  zu lernen.  

Aber  natürlich geschah nichts derartiges. Mit  
fünfzehn J a h r e n  is t  d a s  Wesentl ichste auf  d e r  
W e l t  de r  gewöhnliche Alltagslauf, und Alix  
fand, daß das  Leben k a u m  anders  verl ief  a l s  
bisher. N u r  nachts lag sie manchmal wach, 

betrachtete das  Mondlicht und versuchte, sich 
e inen Menschen u n d  ein Leben vorzustellen,  
w e i t  über  ihre Kenntnisse hinausreidiend.  Sie 
erzählte  Cynthia  e in  wenig von  dem, w a s  
Großmama ihr gesagt  ha t te  — un te r  dem stren­
gen  Siegel de r  Schuhnädchenverschwiegenheit.  

Cynthia  w a r  beeindruckt und hä t te  gern  wei­
t e r  geforscht. „Mein Gott, ich möchte die Zei­
tungen verfolgen u n d  sehen, ob  sie i rgendwo 
e rwähn t  wird. Denk nur  daran,  d u  has t  j emand  
Berühmten als Mutter" ,  sagte  sie. Alix w a r  
n id i t  ganz sicher, daß  Großmama damit  e inver­
s tanden wäre,  w e n n  sie es  täte, a b e r  wenig­
stens ha t te  sie e s  nicht ausdrücklich verboten.  
So suchte Alix e ine  Zeit lang ziemlich eif­
r ig  nach einem Hinweis  auf eine berühmte  Sän­
gerin, die  Nina Vereon hieß. A b e r  d a  sich 
nidits  dabei  herausstell te,  gab  sie es  nach ei­
n e r  Wei le  auf, obgleich sie sich ein wenig  ü b e r  
Cynthia  ärgerte, die nüdi te rn  bemerkte :  „Viel­
leicht ist sie schließlich ga r  nicht so berühmt."  

II. 
Nichts schien sich endgült ig zwischen Al ix  

und  ihrer  Großmutter  während  d e r  nächsten 
zwei J a h r e  geänder t  zu haben,  u n d  e inem au­
ßenstehenden Beobachter würden  sie alles in  
allem in  ihrem Verhäl tn is  zueinander  nicht an­
ders  erschienen sein wie immer. A b e r  im Grun­
d e  w a r  doch ein Wechsel  eingetreten.  Ein klei­

nes  Stüde von Alix' Herz und Alix' Phantas ie  
gehör ten nicht mehr  ihrer Großmutter.  Da raus  
bildete sich e in  geheimer Raum, w o  das  Bildnis 
ihrer  Mut ter  — die Großmama „einen sel tsa­
men und  fremden Geist" genannt  ha t te  — k a m  
und ging. 

Und stets mi t  ihr  ve rbunden  w a r  ein merk­
würdiges Gefühl d e r  Sehnsucht, manchmal 
glücklich und  zar t  und manchmal sel tsam 
schmerzend. 

Es w a r  an  Alix' s iebzehntem Geburtstag,  a ls  
Großmama den  Gedanken  faßte, sie photogra-
phieren zu lassen. Ein s e h r  bekannte r  Photo­
graph hatte  gerade  ein Atel ier  in der  Nach-
bars tad t  eröffnet, und  Großmama sagte :  

„Alix, ich finde, w i r  soll ten dich photogra-
phieren lassen. Ich möchte ein Bild v o n  dir 
haben, bevor  d u  ganz  erwachsen bist." 

So wurde  die Verabredung  getroffen, die  
Photographie gemacht, u n d  sogar der  Photo­
graph selbst w a r  entschieden beeindruckt von  
dem Resultat. Er sprach in Wendungen ,  die 
Großmamma überspannt  u. künstlich fand, von  
einer  besonderen Aufnahme, auf welcher Alix 
mit leicht geöffnetem M u n d  und  lächelnden 
Augen  begierig i n  die Zukunft  zu sehen schien. 

Er wünschte, daß es in e iner  Kunstschrift er­
scheinen sollte un t e r  dem Titel: „Dem Leben 
entgegen",  erklär te  e r  Großmama, d i e  e twas  


